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Wıe in seiner Gnadenlehre scheint Augustın sıch uch im Bereich der Asthetik 1ın

tiefe Wıdersprüche verwickelt haben In seinem Frühwerk hatte versucht, den
platonischen Teilhabegedanken anzuknüpfen (Schön iSt; Was Anteıl Schönen hat
Das höchste Schöne ber 1sSt zugleich das höchste Gut, die höchste Wahrheıit, das Eıne,
Gott) Später ordnete diese tradıtionelle Auffassung seıner bıblısch theologisch
tivierten Gnadenlehre 9 W as ZUur Folge hatte, da uch dem Übel malum)
Schönheıt zuschrieb. Miıt der Problematik dieser Entwıcklung mussen sıch ntersu-
chungen T Asthetik Augustins immer wıeder auseiınandersetzen. Carol Harrıson hat
MIt ıhrem Buch eın weıteres Beıispiel geliefert, WwW1e 1es erfolgreich eısten 1St. Beeın-
Fu{fßt ın ihrer Vorgehensweise VOoO  — Vertretern der Forschung (als Begleiter ıh-
TGr Arbeiıt würdigend werden Louth, Madec un Solignac),
entwickelt S1e ihre These 1ın Abgrenzung weıl trüheren Versuchen, die ach ihrer
Meınung sehr VO scheinbaren Gegensatz zwıischen Früh- un: Spätwerk Augustins
gebannt Svoboda (L’esthetique de saınt Augustin et ses S: OUTCES, Brünn
hatte eıne trühere, philosophische, und eıne späatere, theologische Asthetik Augustins,
dıe nıcht als Asthetik 1im eigentlichen Sınne gelten liefß, unterschieden. CC ÖR-
nell and the Christian Intelligence In Saıint Augustine, Cambridge/Mass. hatte
1m Zusammenhang mit der Annahme eıner weıteren Bekehrung Augustins das
Jahr 415 die beiden Phasen S 1m Wıderspruch zueinander gesehen (31—36) Ob-
wohl uch letztlich keine ntwort autf die eingangs umrıssene Problematik geben
kann, nähert S1E sıch ihr doch mıiıt eıner Sıchtweise. Augustins Denken soll nıcht
ach iußeren Ma{fistäben (etwa anhand vorgefaßter Meınungen darüber, Was Asthetik
1St), sondern ach seinen eıgenen Krıterien beurteilt werden. Sein Werk soll ıIn seiner
Gesamtheıit als „theologische Asthetik‘ im Sınne VO  e Balthasars ın den Blick
kommen (38, Anm 188)

zeıgt, da{fß Augustıin jeder Zeıt Asthetik interessiert WAar, anfangs hauptsäch-
iıch ihren „tradıtionellen, theoretischen, geistigen und transzendenten“ („tradıtio-
nal, theoretical, spirıtualızıng an: other-worldly”) Aspekten (36), später mehr ihrer
Bedeutung für den „Bereıich des Zeitlichen un! Veränderlichen“ („temporal nd MuUuLtLA-
ble realm“, 36) Sıe ylaubt, da die Asthetik 1m Spätwerk Augustins weder Bedeu-

verlhert (Svoboda) och sıch ın Wiıdersprüche verwickelt (O’Connell). Im
Gegenteıl, S1e „will become much IMOTE pronounced gradually structured and intor-
ned by his |Augustins| reflections upOonNn language, Scripture an the natiure of the hrı-
stian revelatıon “ 36) Entlang dieser reIl letztgenannten Punkte entwickelt ihren
Gedankengang: Nach eıner Untersuchung des „frühen Denkens“ CS Early Thought”)
untersucht s1ie zunächst das Sprachverständnis Augustins S Words Paradıgm”).
Der Bereich „Scripture” wiırd 1m Zusammenhang miıt den zentralen biblischen Lehren
VO  3 der Schöpfung 4a4 UuS5 nıchts (creatıo nıhilo), der Gottebenbildlichkeit des Men-
schen un der Menschwerdung (sottes abgehandelt: )!3 Creatıon, Man, Incarna-
tıon  : Den Abschlufß bildert eın Kapıtel ber das Wesen („nature”) der christlichen
Lehre VOoO der Erlösung: :16 Faıth, Hope, an Love Vgl Augustins Aussage, wWer in
diesen dreı den Kern der christlichen Botschaft begriffen habe, bräuchte keıne Bıbel,
De doctr. I? S 43) deckt damıt tast alle großen Problemtelder der heutigen For-
schung ab un: demonstriert deren inneren Zusammenhang: dıe Rolle des Neuplatonis-
INUSs bei der Bekehrung, die Sprachphilosophie 1im Zusammenhang mıiıt Augustins
exegetischer Methode, den Zusammenhang VO  e Philosophie un Exegese eım Ver-
ständnıis der zentralen Aussagen der Bıbel und die Bedeutung der Gnadenlehre. Me-
thodische un inhaltliıche Fragen können beı diesem Vorgehen nıcht
behandelt werden. Dıie Frage, W as das Schöne sel, ISt mMI1t der Frage ach der VWeıse,
wahrzunehmen, untrennbar verbunden. Augustıin hatte bereıts 380 seın erstes Werk
überhaupt, De pulchro eft apto, dieser Frage gewıdmet. Er hatte jenem Zeıtpunkt
och keinen „gemäßen“ aptus) Zugang Schönen gefunden. Nach 386 hatte sıch
seıne Sıtuation grundlegend gewandelt. Er hatte eıne Philosophie kennengelernt, dıe
iıhn azu befähigte, das (transzendente) höchste Schöne miıt den (immanenten) schöÖö-
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Ne  — Dıngen dieser Welt 1mM Prinzıp zueiınander In Beziehung setizen Und WAaS sıch
als och wichtiger erweısen sollte hatte MI1t dieser Phiılosophie ıne Methode ENL-
wiıickeln können, dıeses Zueimnander 1m einzelnen, Konkreten „Wirklıchkeitsgemäfßs“
deuten durch dıe Auslegung der Heılıgen Schrift, des Wortes Gottes, das denjenıgen,dıe sıch bekehren, dıe Schönheit des Ganzen der Welt als Offenbarung („revelatıon”)nahebringt.

Ausgıiebig aus den reichen Quellen schöpfend, hat diıesen Prozefß 1m Denken Au-
ZUStNS nachvollzogen. LIrotz der sıch dabe!] einstellenden Komplexıtät wirkt ihre Dar-
stellung keineswegs überladen der unübersiıchtlich, gyerade uch unüberschaubaren
und 1ın der Vieltalt ihrer möglichen Bedeutungen undurchdringlichen Texten WI1e den
Enarrationes ın Psalmos (482 {f) Dı1e Zielsicherheıit, miıt der gerade hier, beı der Un-
tersuchung VO Augustins rhetorischer Analyse Iyrischer Texte vorging, legt nahe, dafß
sS1e in diıesem Bereich mehr bieten hat, als S1e ın der Kürze dieses Buches unterbrıin-
SCH konnte. LÖSSLI, DE

JENSEN, ÄNNE, (Jottes selbstbewußte Töchter. Frauenemanzıpatıon 1m frühen Christen-
tum ” (Frauenforum). Freiburg/Basel/Wıen: Herder 1992 508®
Die vorlıegende Untersuchung entstand Institut für ökumenische Forschung VO

Prot Hans Küng und War 1mM Forschungsprojekt „Frau un Christentum“ angesiedelt,das VO der Stiftung Volkswagenwerk großzügıge tinanzıelle Unterstützung ertuhr.
Dıie Arbeıt wurde 1992 VO der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni1-
versıt; Tübingen als Habiılitationsschrift ANSCHOMMECN.

Das Vorwort ; E bringtZAusdruck, da sıch die Vtin eıner parteılıchen, ber
nıcht parteuschen historischen Frauenforschung verpflichtet weılß, dıe den Frauen, de-
D  e Beıtrag 4aUus der Welt- WI1€E Kırchengeschichte verdrängt wurde, ihre Geschichte,
iıhre urzeln un: somıt ıhr Selbstbewußfltsein wıedergeben 1l (13—14), un: 1€es SC-mäfß den „Normen objektiver wıssenschattlicher Methodik“ 19) Beı diesem Ansatz 1St
S1€e daher „keine neutrale, sondern eıne kritisch engaglerte Beobachterin“, die 1n einem
bewufiten Perspektivwechsel Frauen Ins Zentrum stellt. Dı1e Darstellung des For-
schungsstandes (26—32) In der Eınleitung (19—35) oibt ine intormatıve Einführung In
die hıstorische Frauenforschung. Für dıeIUntersuchung stand die „Frage ach
dem Selbstverständnis der Chrıistinnen 1m Vordergrund” 33 Um eın „Gesamtbild
der weıblichen Lebensrealıität ıIn den Kırchen der ersten Jahrhunderte“ 339 ZEeWIN-
81 wählte die fın nıcht den Zugang ber die erhaltenen Schritten VO l1er Frauen
(Perpetua, Proba, Egserna,;, Eudokıa) der den der Analyse VO Vıten, da diese Nnu ske-
tischen Frauen gewıdmet sınd S1e geht vielmehr VO en antıken Kırchengeschichten
(von Eusebios on Caesarea,; Sokrates, 5S0ozomenOos, Theodoret, Rufin) AauUs, konfron-
tıert mıiıt anderen Quellen (Kırchenordnungen, Traktate, Briefe). Dieser Teıl, der
rein VO: Umfang her (140 gewichtigsten ISt, 11l das allgemeıne Panorama
stellen. Dıe anderen rel Teıle I1 Frauen 1m Martyrıum 8—25  > 111 Frauen In der
Verkündigung (  C und Erlösung durch Erkenntnis 3—4  F ergeben sıch
mehr aus pragmatıschen Überlegungen (Quellenlage), enn AaUS systematıschen Ge-
sıchtspunkten. In eıl I1 über Martyrınnen (Akten, Berichte) tinden sıch eingehendereUntersuchungen Perpetua, uch Blandina. eıl LII über Prophetinnen bıetet ıne
austührliche Darstellung UT „Neuen Prophetie“ (Priska, Maxımauilla, Montan). eıl
1St vornehmlich der ynostischen Lehrerin und Prophetin Philumene gewıdmet, wobel
uch interessante Verbindungen ZU ostkirchlichen Theologie aufgezeigt werden. In-
teressant und anregend tür mich die Gedanken 1mM Epulog GE Ort ver-
sucht Vtfin eıne „vorläufige ntwort“ auf die Fragen: 1. War das JungeChristentum der Emanzıpatıon VO Frauen törderlich der hiınderlich? onnten
Christinnen in der Spätantıke leben, Was ihre Inıtiatıven un Beıiträge?
Für die Untersuchung sınd die Ausführungen 1n Eıinleitung und Schlufß be-
achten. Manche Aussagen ın der Eınzeldarstellung gewınnen e7st. VO daher iıhr Proftil.

Dıie Vorzüge der Arbeit lıiegen 1n diıesem breit angelegten Rekonstruktionsversuc|
trühchristlicher Frauengeschichte. Es wırd iıne Fülle VO  - Materıal geboten, das meınes
Wiıssens nırgends finden 1St auc: WEeNnN In vieler Hınsıcht ach WI1e€e VOT sehr ütz-
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